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Deutſchland. 


Berlin, 30. Oitober. Heute hat ein 
Kabinetskonſeil unter dem Vorſitz des Königs ftatt- 
gefunden. Die Berathungen desſelben haben ſich, wie 
wir hören, auf die Feſtſtellung der Thronrede und die 
ſonſtigen Vorlagen bezogen, die für den Landtag be- 
ſtimmt ſind. Die Vermuthungen der Oppoſitionsblätter, 
daß ſich die Landtagsſeſſion vorzugsweiſe als eine finan⸗ 
zielle herausſtellen werde und daß der Landtag daher 
namentlich auch zu einer ſchleunigen Feſtſtellung des 
Budgets herangezogen werden ſollte, werden ſich übrigens 
als ſehr voreilig herausſtellen. Dem Landtage wird im 
Gegentheil eine ganze Reihe wichtiger Vorlagen zu- 
gehen. Auch die Tiraden gegen das Miniſterium des 
Innern, dem die Oppoſition ſo gern den Vorwurf der 
Unfruchtbarkeit macht, werden als ſehr ungerechtfertigt 
erſcheinen, da aus dieſem Departement nicht weniger 
als 20 Vorlagen an den Landtag gelangen werden. — 
Für die nächſte Zeit ſtehen mehrfache Berufungen ins 
Herrenhaus zu erwarten: eine lebenslängliche Berufung 
iſt bereits bekannt, die des ehemaligen hannoverſchen 
Miniſters v. d. Decken auf Rutenberg nämlich. — 
Die liberale Preſſe in den alten Provinzen kann 
ſich noch immer mit dem Gedanfen nicht befreunden, 
daß die dem hannoverſchen Provinziallandtage gemachten 
Vorlagen gerade auf liberaler Seite ſo große Zuftim- 
mung gefunden haben. Daß bei dieſer Polemik wieder 
einige Konfuſion mit unterläuft und daß ſelbſt die 
„Nat.⸗Ztg.“ bei dieſer Gelegenheit die ſtändiſche und 
ſtaatliche Organiſation der Verwaltung in der Provinz 


Hannover verwechſelt, mag unberührt bleiben und nur 


darauf hingewieſen werden, in welchen Konflikt die dok⸗ 
trinären Liberalen in ihren vorgefaßten Meinungen mit 
Männern ſonſt ihrer Geſinnung gerathen, die indeſſen 
praktiſche Erfahrungen haben und den poſitiven Inter⸗ 
eſſen Rechnung tragen. Denn ein vernünftiger Liberaler 
lann ſich in der That nicht über eine Verwaltungsorgani⸗ 
ſation beſchweren, die an die Spitze der Verwaltung ſo 
liberale Männer wie Miquel, v. Benningſen u. ſ. w. bringt. 
Bei dieſer Gelegenheit mag übrigens zugleich wieder auf 
die konfuſe Art und Weije hingewieſen werden, mit der 
die Oppoſition ihre Meinungen zu ſtützen oder zur Gel- 


ung zu bringen ſucht. Die „Elberfelder Ztg.“ ſchreibt 


nämlich die Annahme der Provinzialfonds⸗Vorlage im 
hannoverſchen Provinzial-Landtage vorzugsweiſe dem 
Umſtande zu, daß die Berathung derſelben vorher in 
der Kommiſſion erfolgt, daß es demnach dem Miniſter 
Grafen Eulenberg möglich geweſen wäre, ſich mit den 
Parteiführern ins Einvernehmen zu ſetzen und daß das 
Plenum dann mit einer vollendeten Thatſache überraſcht 
worden wäre. Man wird ſich aber noch recht wohl 
erinnern, daß gerade die Liberalen der „Elberfelder Zig.“ 
der Welt die gründliche Berathung in den Kom- 
miſſionen anſtatt der ſogenannten Dampfgeſchwindigkeit 
bei den Plenarberathungen ſehr häufig und ſehr drin- 
gend ans Herz gelegt haben. Die Sachen werden 
alſo von der Oppoſition immer ſo zugerecht gelegt, wie 
es ihr paßt, und überhaupt nur immer dann für pro⸗ 
bat befunden, wenn fie ihrem Parteitreiben dienlich find. 
— Nach den in Baden-Baden abgeſchloſſenen Tele- 
graphen-Verträgen bleiben die Beſtimmungen der 
Wiener Telegraphen-Konferenz in den kontrahirenden 
Staaten in voller Anwendung, ſoweit nicht entgegen- 
ſtehende Anordnungen getroffen worden find. Jeden⸗- 
falls gelten ſie im ganzen Umfange für den telegraphi⸗ 
ſchen Verkehr mit denjenigen Staaten, welche in Baden- 
Baden nicht vertreten waren. Die für die Beförderung 
der telegraphiſchen Vereins-Konferenz aufkommenden tarif⸗ 
mäßigen Gebühren ſollen ein gemeinſchaftliches Eigenthum 
der vertragsſchließenden Theile bilden, welches nach Ver- 
hältniß Zahlen gefunden werden ſoll, die gefunden 
werden aus der Zahl der in einem jeden Verwaltungs- 
gebiete beförderten Vereinsdepeſchen multiplizirt mit der 
Ziffer, welche den relativen Werth einer Vereinsdepeſche 
in den bezüglichen Staaten darſtellt. — Nach den ſta⸗ 
tiſtiſchen Aufzeichnungen, welche die Militär-Aerzte bei 
er körperlichen Unterſuchung der einzuſtellenden Rekruten 
ſeit vielen Jahren anfertigen und nach ſonſtigen Ermit⸗ 
telungen iſt die Zahl derjenigen, welche wegen körper- 
licher und geiſtiger Mängel zum Militärdienſte völlig 
unbrauchbar ſind, in den Regierungsbezirken Poſen, 
Legnitz und Frankfurt ſehr klein, am Rhein und dem- 
nächſt in Weſtphalen, Berlin, Magdeburg und Brom- 
erg ſehr groß. Im Regierungsbezirk Koblenz iſt ſie 
aſt fünfmal jo groß als in Poſen. Im Uebrigen 
zeichnen ſich die Regierungsbezirke Potsdam, Frankfurt 
a Düſſeldorf durch geſunde Männer aus. Die Größe 
nter 5 Fuß kommt in Weſtphalen, Magdeburg, Stet⸗ 
90 > Berlin ſehr viel ſeltener vor als in Preußen, 
Sc und Schlesien. Namentlich aber zeigt der Ne- 
ind beni Poſen ſehr viel Männer von militäriſchem 
8 stel la — Die jetzt hier ftattfindende Kunſt⸗ 
ats k lung wird nicht ſchon mit Ende dieſes Mo⸗ 
ſondenſͤloſſen werden, wie urſprünglich beftimmt war, 
nf noch 8 Tage geöffnet bleiben, theils um einem 
e des Publikums zu entſprechen, theils um den 


tettiner Zeitung. 


Abendblatt. Sonnabend, den 31. Oktober 


in nächſter Zeit hier eintreffenden Landtagsmitgliedern 
noch Gelegenheit zu geben, dieſelbe zu beſuchen. 

Königsberg, 28. Oktober. In Betreff der 
Heranziehung der Königl. Bank zu der ſtädtiſchen Kom⸗ 
munalſteuer ging während der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten ein Reſkript des Miniſters des Innern 
ein, nach welchem derſelbe, ſeiner früheren Anſicht ent- 
gegen, jetzt eine andere Entſcheidung getroffen hat, in 
der er anerkennt, daß auch die Königl. Bank bei aller 
Rückſicht auf ihre gemeinnützigen Zwecke doch als ein 
Inſtitut anzuſehen ſei, welches von dem gewerbsmäßig 
erzielten Reingewinn zu der ſtädtiſchen Kommunalſteuer 
heranzuziehen ſei. Stadtrath Szezepansky fügte hinzu, 
daß die Königl. Bank ſeit dem Jahre 1865 mit der 
Kommunalſteuer veranlagt worden iſt und zwar mit 
3920 Thlr., im Jahre 1866 mit 4800 Thaler, im 
Jahre 1867 mit 6000 Thlr., und 1868 mit 6880 
Thlr., ſo daß die Stadt eine Summe von 21,600 
Thlrn. nunmehr gezahlt erhalten würde. Zweifelhaft 
wäre es nur noch, ob die Stadt ſchon auf die Steuer 
von 1865 ein Recht habe, ſo daß, wenn dies nicht 
der Fall, ihr nur 17,680 Thlr. zukommen. Die 
Kommunalſteuer der Königlichen Bank würde aber 
künftig jährlich zwiſchen 6— 6000 Thlr. betragen. Die 
Versammlung nahm dieſe für die Kommunalverhältniſſe 
der Stadt wichtige Entſcheidung freudig entgegen. — 
Vom Oberpräſidium veranlaßt, behufs Vertretung der 
Stadt Königsberg im Herrenhauſe eine Wahl vorzu⸗ 
nehmen, iſt vom Königsberger Magiſtrat der Beſchluß 
gefaßt worden, einſtweilen davon Abſtand zu nehmen. 

Kiel, 28. Oktober. Geſtern fand hier eine 
Verſammlung von Wählern zum Reichstag und zum 
Abgeordnetenhauſe ſtatt, um einen Bericht der Abgeord⸗ 
neten Dr. Karſten und Dr. Hänel entgegenzunehmen. 
Letzterer verbreitete ſich in ſeiner Rede u. A. auch über 
die Stellung der Parteien im Zollparlament und er⸗ 
läuterte die Gründe, welche ihn veranlaßt hätten aus 
der bundesſtaatlich⸗konſtitutionellen Fraktion auszuscheiden. 
Dieſelbe habe die entſchiedenſte Hinneigung zu der ſüd⸗ 
deutſchen Koalitionspartei bekundet; dieſe Miſchung von 
Ultramontanen, Regierungsmännern, Demokraten und 
Ultrademokraten habe nichts unter ſich gemein gehabt, 
weder politiſche Vergangenheit noch politiſche Ueberzeu⸗ 
gung, ſondern nur die Parole, das Zollparlament in 
ſeiner Kompetenz herabzudrücken. Das ſei gegen ſeine 
individuelle Ueberzeugung gegangen. Er weiſe weit den 
Gedanken ab, Süddeutland in den Harniſch der nord⸗ 
deutſchen Verfaſſung zwängen zu wollen, aber er halte 
es für Pflicht jedes Nord- und Süddeutſchen, wie und 
wo man könne, die Mittel und Wege der Vereinigung 
von Süd und Nord zu diskutiren und klarzuſtellen. 
Sein Programm ſei: die Reviſion der norddeutſchen 
Verfaſſung im Sinne und Geiſte der Reichsverfaſſung 
von 1849. Deshalb ſei er aus der bundesſtaatlich⸗ 
konſtitutionellen Partei ausgeſchieden und der Fraktion 
Bockum-Dolffs beigetreten, der die Majorität der 
Schleswig- Holſteiner im preußiſchen Landtage ange⸗ 
hört habe. 

Rendsburg, 29. Ottober. In der heutigen 
Sitzung des Provinzial-Landtags referirte der Petitions⸗ 
Ausſchuß über eine Petition und Denkſchrift ehemaliger 
ſchleswig⸗-holſteinſcher Offiziere über die ihnen zu zah⸗ 
lenden Penſionen. Der Ausſchuß beantragte: Der 
Provinzial - Landtag wolle beſchließen, in Erwägung: 
1) daß die Provinz Schleswig-Holſtein nicht für recht⸗ 
lich verpflichtet erachtet werden kann, den ehemaligen 
Offizieren und Beamten der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee 
und Marine Penſionen oder Penſions-Zulagen auszu- 
zahlen, weil dieſe Verpflichtung auf den Staat Preußen 
reſp. auf den norddeutſchen Bund übergegangen iſt; 
2) daß die Befriedigung der Anſprüche der Petenten 
nur durch Auflegung von Provinzial-Steuern zu be⸗ 
werkſtelligen iſt; dieſe aber, wenn alle in gleichem 
Range von Billigkeit und Gerechtigkeit mit denen der 
Petenten ſtehenden Anſprüche Berückſichtigung finden 
ſollten, einen Betrag erreichen würden, den von der 
ſchon ſchwer mit Steuern belaſteten Provinz zu erheben 
der Provinzial⸗Landtag nicht verantworten zu können 
glaubt, zur Tagesordnung überzugehen. — Dieſer An⸗ 
trag ward ohne Diskuſſion faſt einſtimmig genehmigt. 

Rendsburg, 30. Oktober. Provinzialland⸗ 
tag. Der Geſetzentwurf, betreffend die Einführung kür⸗ 
zerer Verjährungefriſten, wurde heute in Schlußbera⸗ 
thung mit allen gegen drei Stimmen angenommen. 
Das von Skau unterſtützte Amendement Laſſen, nach 
welchem das Geſetz nicht auf den däniſch redenden Theil 
Schleswigs ausgedehnt werden ſollte, wurde mit über- 
wiegender Majorität abgelehnt, nur drei Stimmen er⸗ 
klärten ſich für dasſelbe. 

Itzehoe, 28. Oktober. Die „J. N.“ ſchrei⸗ 
ben: Es gereicht uns zu großem Bedauern, mittheilen 
zu müſſen, daß ſich in unſerer ſtädtiſchen Kaſſe ein 
nicht unbeträchtliches Defizit — das Gerücht giebt das⸗ 
jelbe auf 4— 5000 Thlr. an — herausgeſtellt hat. 
Die Staatsanwaltſchaft iſt, dem Vernehmen nach, be⸗ 
reits eingeſchritten und die Unterſuchung gegen den Stadt⸗ 
kaſſirer eingeleitet worden. 


Frankfurt a. M., 30. Okteber. Mor- 


gen erſcheint der Proſpekt der fünfprozentigen vom Staate 


garantirten ruſſiſchen Eiſenbahn-Anleihe Charkow⸗Azow. 
Es kommen 4,349,280 Pfd. St. zur Ausgabe; der 
Emiſſionscours iſt auf 78 ½ feſtgeſetzt. Die Zeich⸗ 
nungsſtellen ſind: London, Amſterdam, Berlin und hier, 
woſelbſt am Dienſtag und Mittwoch die Bankhäuſer 
Auguſt Siebert und Gebrüder Sulzbach Zeichnungen 


entgegennehmen. 
Ausland. 

Wien, 29. Oktober. Herr v. Beuſt hat, er- 
ſchreckt über die Senſation, welche ſeine neuliche Rede 
in der politiſchen Welt hervorgebracht, ſich beeilt, die 
weitere Wirkung derſelben abzuſchwächen. Der Reichs⸗ 
kanzler hat geſtern bereits im Wehrausſchuß eine Rede 
gehalten, in welcher er ausdrücklich erklärt, er begreife 
nicht, wie ſeine Rede einen niederdrückenden Eindruck 
habe machen können, wenn man aber von ihm eine 
Politik des Friedens verlange, müſſe er auch die Macht 
haben, für eine ſolche eine entſcheidende Macht in die 
Wagſchale zu werfen. Er machte ferner darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Annahme des Wehrgeſetzes aus be⸗ 
ſtimmten Rückſichten zu empfehlen ſei. Man betrachte 
die Unſicherheit der inneren Zuſtände im Auslande mit 
Vergnügen. Durch die Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen 
Ungarns werde der Unſicherheit vorgebaut. Die öſter⸗ 
reichiſche Regierung habe ſich übrigens die Entwaffnungs⸗ 
frage zur Aufgabe gemacht. 

Brüſſel, 28. Oktober. Das Bulletin über 
das Befinden des Kronprinzen vom 27. lautet: „Der 
Prinz hat in der Nacht einige Stunden geſchlafen. Heute 
früh iſt eine leichte Befjerung eingetreten." Der „Etoile 
belge“ theilt mit, daß der Zuſtand des Kronprinzen ſich 
am Sonntag nach einer Spazierfahrt im Park zu Lae⸗ 
ken plötzlich ſo verſchlimmert, daß man befürchtet habe, 
der Prinz werde erſticken. Erſt am Montag Mittag 
ſei es den Aerzten gelungen, die Kriſis zu beſeitigen. 

Paris, 29. Oktober. Am 26. d. M. fand 
zu Havre die Vertheilung der Auszeichnungen für die 
internationale maritime Ausſtellung durch den Miniſter 
für Ackerbau, Handel und öffentliche Arbeiten, Forcade 
de la Roquette, der ſich hierzu dorthin begeben hatte, 
ſtatt. Der Vice⸗Admiral Reynaud, See⸗Präfekt von 
Cherbourg, und der Senator, Baron Le Roy, Präfekt 
des Departements Unter- Seine, wohnten u. A. der 
Feier an, die mit Ueberreichung eines Berichts über die 
Ausſtellung Seitens des Direktors Nicole begann. 

Paris, 30. Oktober. „Etendard“ zufolge 
wird die Königin Iſabella am 6. nächſten Monats in 
Paris erwartet. — „France“ dementirt das Gerücht, 
daß Mouſtier den Publiziſten Klaczko mit einer Miſſion 
nach Polen und Deutſchland beauftragt habe. 

Rom, 30. Oitober. Die Briganten, von 
Truppen verfolgt und umſtellt, haben den Direktor des 
ſchottiſchen Kollegs wieder freigelaſſen. 

London, 29. Oktober. Im engliſchen Un⸗ 
terhauſe iſt neuerdings ein kühner Verſuch zu einer Um⸗ 
geſtaltung des Heerweſens ziemlich kläglich abgelaufen, 
obwohl es nicht an einer klaren und lichtvollen Dar⸗ 
ſtellung der illuſoriſchen Sicherheitszuſtände fehlte, in 
welche ſich Regierung und Volk eingewiegt haben. — 
Lord Elcho war es, der in gewandter und auf authen⸗ 
tiſche Daten geſtützten Weiſe den Angriff führte, indem 
er die Niederſetzung einer Königlichen Kommiſſion zur 
Berichterſtattung über die gegenwärtige Armee-Organi⸗ 
ſation und über die Anſtalten zur Bildung einer die 
geringe Effeltivſtärke der regulären Landmacht verſtär⸗ 
kenden Reſerve beantragte. Bei dieſer Gelegenheit wies 
zum erſtenmal ein politiſcher Redner unverholen und 
ganz ſchonungslos auf die traurige Verfaſſung hin, in 
welcher ſich die britiſche Landesvertheidigung, auch den 
neueſten militäriſchen Ereigniſſen des Auslandes gegen- 
über, noch immer befinde. England, ſagte er, iſt in 
keiner Weiſe auf einen Krieg gerüſtet; das ſtehende 
Heer weiſe zwar auf dem Papier 128,000 Mann 
nach, welche 11 Millionen Pfund Sterling koſteten, 
dagegen ſtänden aber überall mindeſtens 3Z— 400,000 
reguläre, wohl disziplinirte und geſchulte Truppen unter 
den Waffen. Abgeſehen von dieſer numeriſch unzurei⸗ 
chenden Stärke, entſpreche aber der durch dieſelbe be⸗ 
dingte Koſtenaufwand ſeinem Zwecke nicht im Entfern⸗ 
teſten. Denn es fehle auf allen Gebieten der Militär- 
verwaltung, namentlich auf den der Verpflegung und 
des Transportweſens, an jeder genügenden Vorbereitung 
für die Unterbringung, Erhaltung und Verwendung der 
Truppen, ſo daß das Königreich ſeine wirklichen Hülfs⸗ 
quellen zu Wehrzwecken gar nicht ausnutzen und die 
Elemente der Verſtärkung, welche ſich ihm in der Miliz 
und in der freiwilligen Landesvertheidigung darböten, 
gehörig verwerthen könne. Statt einer eingehenden und 
ſachgemäßen Erwiderung beſchränkte ſich der Kriegs⸗ 
Miniſter nur darauf, zu beklagen, daß in der öffent⸗ 
lichen Meinung immer noch Irrthümer über die Höhe 
des nur 9 Millionen Pfund betragenden Militär-Bud⸗ 
gets verbreitet ſeien. Außerdem müſſe er aber entſchie⸗ 
den die Nothwendigkeit einer auf dem Grundſatz der 
allgemeinen perſönlichen Wehrpflicht beruhenden Konſtrip⸗ 


Preis in Stettin vierteljährlich „Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 5 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


tion für England in Abrede ſtellen, dieſelbe ſei ebenſo 
unnütz als unmöglich! — Es erinnert dieſe lakoniſche 
Abfertigung unwillkürlich etwas an den Ausſpruch, den 
einſt ein berühmter Staatsmann, Richard Cobden, bei 
Gelegenheit der Debatte über die Miliz-Bill im Par⸗ 
lament that, und welcher wörtlich lautete:; Wollt Ihr 
Soldaten haben, ſo werbt ſie und bezahlt ſie gut; aber 
junge Engländer, welche täglich 3 bis 4 Shillinge ver⸗ 
dienen können, zu zwingen, daß fie für 1 Shilling die⸗ 
nen, das könnt Ihr nicht! 

Madrid, 30. Oktober. Ein Minifterial-Er- 
laß beauftragt die General⸗Steuer⸗Direktionen mit der 
Erhebung der am 12. Oktober, als Erſatz für die Auf- 
hebung der Zollgebühren, gegründeten Perſonenſteuer und 
theilt ihnen eine vorläufige Inſtruktion betreffs der Ein⸗ 
ziehung derſelben während des laufenden Vierteljahrs 
mit. — Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die 
Gouverneure der Provinzen aufgefordert, über die Sei⸗ 
tens der Junten ſowohl im Perjonal- als im Geſchäfts⸗ 
betriebe der Departements für öffentliche Arbeiten, Acker⸗ 
bau, Induſtrie und Handel eingeführten Veränderungen 
zu berichten und über die geeigneten Reorganiſations⸗ 
Maßregeln ihre Anſichten zu äußern. — General Dulce 
iſt zum General-Kapitän von Cuba ernannt und wird 
auf einer Staatsfregatte demnächſt dorthin abgehen. 

Liſſabon, 29. Oktober. Es wird verſichert, 
daß der Herzog und die Herzogin von Montpenſier erſt 
nach der durch die allgemeine Abſtimmung getroffenen 
Entſcheidung nach Spanien zurückkehren werden. 

— Nach Berichten aus Rio de Janeiro vom 8. 
d. M. waren die Allirten am 20. September bis auf 
3 Leguas von Villeta vorgerückt, wo Lopez ſich ver⸗ 
ſchanzt hat. Der amerikaniſche Geſandte hat Buenos⸗ 
Ayres verlaſſen und an Lopez eine energiſche Note we⸗ 
gen Verletzung der amerikaniſchen Geſandtſchaft gerichtet. 
Stockholm, 27. Oktober. In dem neuen 
Militär⸗Strafgeſetz für Schweden, welches vor Kurzem 
die Königliche Beſtätigung erhalten hat, ſind folgende 
Strafen feſtgeſtellt worden: 1) Todesſtrafe; 2) Straf⸗ 
arbeit; 3) Gefängniß mit entſprechendem dunklem Arreſt; 
4) Geldſtrafen; 5) Verabſchiedung der betreffenden Be⸗ 
amten, womit in gewiſſen Fällen die Beſtimmung in 
Kraft tritt, daß der Verurtheilte für unwürdig erklärt 
wird, fortan in Staatsdienſten benutzt zu werden und 
6) Entlaſſung aus dem Amte auf gewiſſe Zeit 


Aus Belgrad, 27. Oktober wird kelegra⸗ 7 


phirt: Die geſtrige amtliche Zeitung meldet: Die Re⸗ 
gierung brachte das nachfolgende Geſetz in Vorſchlag, 
welches auch vom Senat adoptirt und von der Regent⸗ 
ſchaft ſanktionirt wurde: „Alle dem Exfürſten Alexander 
Karageorgiewitſch nach Vollſtreckung des gerichtlichen 
Urtheils vom 27. Juli noch etwa verbliebenen Güter 
auf ſeinen oder der Seinigen Namen, müſſen innerhalb 
dreier Monate verkauft werden. Thut der betreffende 
Eigenthümer es nicht, ſo wird der Staat dieſe Güter 
lizitando veräußern und den Erlös dem Eigenthümer 
einſenden.“ Begründet wird dieſes Geſetz alſo: Es iſt 
konſtatirt, daß die hieſigen Verwalter der Güter Alexan⸗ 
der's Werkzeuge ſeiner verbrecheriſchen Anſchläge waren, 
dieſe alſo eine permanente Gefahr für das Land wären. 
Erfürſt Alexander dürfe ferner in gar keinen Beziehun⸗ 
gen zu Serbien ſtehen, das er in den Abgrund ſtürzen 
wollte. 

Newyork, 17. Oktober. Der „Newyork⸗ 
Times“ zufolge wäre der Entwurf zu einem Natura⸗ 
liſationsvertrag zwiſchen England und der Union, wel⸗ 
chen der amerikaniſche Geſandte in London, Reverdy 
Johnſon, mit dem engliſchen Miniſter des Auswärtigen, 
Lord Standley, vereinbart, den Verträgen ähnlich, welche 
Mr. Bancroft kürzlich mit dem norddeutſchen Bunde 
abgeſchloſſen. Das Hauptprinzip ſei auch hier die 
Gleichberechtigung der Naturaliſirten mit den Einge⸗ 
borenen. Die „N.⸗Times“ iſt vollſtändig mit dieſen 
Verträgen einverſtanden und erwartet, daß der neue 
Geſandte in Wien demnächſt eine ähnliche Uebereinkunft 
erzielen werde, worauf man dann noch für Anerkennung 
des Prinzips durch Spanien, Frankreich, Rußland und 
Italien zu wirken habe. 

Rio de Janeiro, 1. Oktober. Das 
„Diario de Rio de Janeiro“ beſtätigt die Nachricht von 
der Rückkehr des amerikaniſchen Geſandten, Herrn 
Washburn, von ſeiner Miſſion nach Paraguay an Bord 
der Fregatte „Wasp.“ Er hatte einen energiſchen Proteſt 
an Lopez gerichtet, weil dieſer zwei Mitglieder der ame⸗ 
rikaniſchen Legation, die Herren P. C. Bliß und G. 
J. Matternard auf den Straßen von Aſuncion, als ſie 
ſich von der Legation an Bord des amerikaniſchen 
Dampfers begeben wollten, feſtnehmen hatte laſſen. 
Lopez hat auch den Kanzler des franzöſiſchen Konſulats, 
Herrn Liberta, unter dem Verdacht der Theilnahme an 
der gegen ihn (Lopez) von ſeinem eigenen Miniſter, 
Berges, und Anderen, angezettelten Verſchwörung, ins 
Gefängniß werfen laſſen. Bei der Abreiſe des Herrn 
Washburn, befanden ſich, mit Ausnahme eines franzö⸗ 
ſiſchen Muſikanten, alle in Paraguay lebenden Aus⸗ 
länder, im Gefängniſſe. Darunter befinden fich etwa 
100 Italiener, 50 Franzoſen und mehrere Engländer, 
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an dem Empfangsgebäude auf dem Prrjonen- 


Iförmigem Querſchnitt als Ausſteifung mit Schrauben- 


Träger jedes Geleiſes liegen 6 Fuß von einander ent- 


Lokomotive ausſprühenden Funken die benachbarten Holz- 


konſtruirtes Rippenwerk fteigt zunächſt 10 Fuß ſenkrecht 
empor und ſchließt ſich dann in einem Korbbogen zu- 


länge von 450 Fuß. Dieſelbe beſteht aus zwei feſten 


* 


Die geſammte Bevölkerung entlang des Paraguayfluſſes Jahre 1844 auf Pfahlroſt mit Betonausfüllung erbaute ten, eine vollſtändige und richtige Statiſtik auch in 


hat von Lopez den ſtrengen Befehl erhalten, ihr Haus maſſive Bohlwerksmauer benutzt. Der linksſeitige, auf 
und Hof zu verlaſſen und ſich in das Innere des Landes feſtem Boden ſtehende Landpfeiler iſt auf drei runden 
zurückzuziehen. Den Beſtand der Armee des Lopez maſſiven Senkbrunnen von 12 Fuß Durchmeſſer fundirt. 
ſchätzt man zur Zeit auf nicht mehr als 6000 kriegs⸗ Die drei Mittelpfeiler mußten wegen der bedeutenden 
fähige Truppen. Im Gefolge des Heeres befindet ſich Waflertiefe von 32 Fuß mit komprimirter Luft geſenkt 
eine große Anzahl Frauen, Greiſe und ſelbſt Kinder. werden. Es geſchah dies in derſelben Weiſe wie früher 

io de Jaueiro, 9. Oktober. Lopez hält bei der Parnitzbrücke, worüber in einem ſ. Z. mitge- 
Villeta beſetzt, die Allürten ſtehen nahe dabei. Die theilten Referat der polgtechniſchen Geſellſchaft eine ge⸗ 
Kriegskoſten betragen monatlich 1½ Millionen Pfund naue Beſchreibung gegeben iſt. Die Strompfeiler wurden 
Sterl. Ein amerikaniſches Geſchwader iſt nach Ajjump- bis 42 Fuß unter Mittelwaſſer geſenkt, mithin betrug 
cion gegangen, um Abſtellung der Beſchwerden zu ver- die Luftkompreſſion 42 bis 44 Fuß: 32 Fuß X 14 
langen. Pfd. = 18 ½ bis 19¼ Pfd. Die Arbeiten be⸗ 
gonnen am 25. Februar v. Is. mit dem Einrammen 
von circa 330 Stück bis 70 Fuß langen Rüſtpfählen 
mittelſt einer Schwartzkopfſchen Dampframme. Die 
Fundirungsarbeiten für je einen der drei Pfeiler nahmen 
35 bis 36 Tage in Anſpruch, und die Pfeiler, welche 
bis zum niedrigſten Waſſerſtande aus einem Ziegel⸗ 
mauerwerk in Cement verputzt beſtehen und darüber eine 
Verkleidung von Niedermendiger Baſaltlava erhalten 
haben, wurden im Laufe des Jahres bis auf Kleinig⸗ 
keiten vollendet. Der von der Firma Jacoby, Hanial 
u. Huyſſen ausgeführte Oberbau wurde in drei Mo- 
naten (vom 1. April bis 1. Juli 1868) hergeſtellt. 
Das Gewicht des zum Bau der Brücke verwendeten 
Eiſens beträgt 7485 Ctr. Schmiede und 290 Ctr. 
Gußeiſen, wovon auf den drehbaren Brückentheil 2046 
Ctr. kommen. Trotz dieſes enormen Gewichts wird 
dieſelbe (bis zu 60“ von einem Manne) in 1% Mi- 


Pommern. 

Stettin, 31. Oktober. Die vor circa vier 
Jahren in Angriff genommene Anlage und bauliche 
Einrichtung des Centralgüterbahnhofes ſowie der 
Verbindungsbahn desſelben mit dem Perſonen⸗ 
bahnhofe, iſt nunmehr nahezu vollendet und wird binnen 
Kurzem dem Verkehr übergeben. Zum definitiven Ab⸗ 
ſchluß der in der That großartigen neuen Bahnhofs⸗ 
anlagen fehlt dann nur noch die Vollendung des Anbaues 


bahnhofe. Die Verbindungsbahn bildet eine 2078 
Fuß lange Brücke, welche über Land und Waſſer, 
namentlich auch in der Höhe, ſo konſtruirt iſt, daß ſie 
den Verkehr in keiner Weiſe hindert, obgleich ſie je zwei 
Hauptverkehrsſtraßen zu Waſſer und zu Lande über- 
ſchreitet. Sie beginnt, im Anſchluß an den Eentral- 
güterbahnhof, den wir bereits im vorigen Sommer mit 
ſeinen damals noch im Entſtehen begriffenen Baulich- 
keiten und ſonſtigen Anlagen beſchrieben haben, mit der 
Brücke über die Parnitz, woran ſich der von Herrn 
H. Koleſch hierſelbſt erbaute, bis auf die Wege-Ueber⸗ 
führung über die Holzſtraße bedeckte eiſerne Via dukt 
anſchließt. Dieſer beginnt mit einer geraden Strecke 
von 625½ Fuß Länge und ſetzt ſich in einer Kurve 
von 60 b Radius bis an die Oder fort. Seine Gejammt- 
länge beträgt 1081 Fuß, die auf 29 Joche von durch- 
ſchnittlich 39 Fuß Weite baſirt. Die beiden Joche an 
den Endpunkten des Viadukts bilden zugleich die Wege- 
Ueberführung über die reſp. Uferſtraßen am rechten Ufer 
der Parnitz und am linken Ufer der Oder. Die aus 
Mauerwerk beſtehende Fundamentirung der Joche bot 
beſonders große Schwierigkeiten, indem der Untergrund 
aus aufgeſchüttetem Boden mit einer darunter befind- 
lichen Torfſchicht von 30 Fuß Mächtigkeit beſteht. Es 
wurde zunächſt probeweiſe eine Fundamentirung von 
12 Fuß Länge und 32 Fuß Breite aus Ziegelſteinen 
in Kalkmörtel 6 Fuß unter dem Terrain auf dem auf- 
geſchütteten Boden ausgeführt und dieſelbe demnächſt 
mit dem dreifachen Gewicht, was es ſpäter tragen ſollte 
(nämlich mit einer Laſt von 9000 Centner) 8 Wochen 
lang beſchwert. Nachdem hierdurch die zu erwartende 
Senkung ermittelt war, wurde die Fundamentirung der 
übrigen Pfeiler im Winter 1866—67 in derſelben 
Weiſe bewerkſtelligt. Die weitere Aufmauerung der 
Pfeiler durfte nach fortifikatoriſcher Vorſchrift ſich nur 
1 Fuß hoch über das Terrain erheben, weshalb der 
übrige Theil des Unterbaues in Eiſen ausgeſührt werden 
mußte. Letzterer beſteht für jeden Pfeiler zunächſt aus 
6 Grundplatten, die ohne weitere Verbindung mit 
Cement untergoſſen ſind, um bei etwa ſpäter eintretenden 
Senkungen das Heben und Untermauern der ganzen 
Konſtruktion ohne große Schwierigkeiten bewerkſtelligen 
zu können. Auf dieſen Platten ſtehen 6 [förmige 
Stützen, je eine unter den 4 Hauptträgern und zwei 
als Seitenabſchlüſſe, zwiſchen welchen 10 Rahmen von 


belaufen ſich auf rund 160,000 Thlr. von denen circa 
56,000 Thlr. auf den Oberbau kommen. Bei der 
Fundirung beider großen Brücken (über Parnitz und 
Oder) ſind die Taucherarbeiten im ausgedehnteſten 
Maße zur Anwendung gekommen, wobei die Luftzu⸗ 
führung mittelſt einer nach Angabe des Sub-Marine- 
Ingenieurs W. Bauer gefertigten Luftpumpe, die 
durch eine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt wurde, 
geſchah. An die Oderbrücke ſchließt ſich wiederum der 
ebenfalls von Herrn H. Koleſch erbaute 180 Fuß 
lange Viadukt auf dem linken Oderufer, an welchem 
die Straße 7 Fuß geſenkt, wodurch eine Durchfahrt 
von 13 Fuß lichter Höhe geſchaffen iſt. Dieſer Viadukt, 
welcher drei Fahrſtraßen von je 34½ Fuß Träger⸗ 
länge und vier Paſſagen für Fußgänger hat, bildet von 
der Stadtſeite her gleichſam das Eingangsportal zum 
Perſonenbahnhofe, es iſt deshalb bei ſeiner Erbauung 
auch mehr als bei den übrigen Brückenbauten auf 
architektoniſche Schönheit geſehen worden. Den Unter⸗ 
bau bilden 36 Säulen von je 15 Zoll Durchmeſſer 
und einem Zoll Wandſtärke, die grün geſtrichen und 
an geeigueten Stellen broncirt ſind. Ihre Fundamente 
beſtehen aus eiſernen Mauerblöcken, welche auf je 5 
Stück 30 Fuß tief eingerammten Pfählen ruhen. Der 
Oberbau iſt auf beiden Seiten mit einer circa 2 Fuß 
hohen Gallerie gekrönt, die 8 dreiarmige Gaskandelaber 
trägt. Die Koſten dieſes Baues betragen circa 21,000 
Thlr. — Wegen der wit dem Bau verbundenen Ver⸗ 
legung der vom Oderthor herab führenden Straße 
mußte bekanntlich der ehemalige Feſtungshafen zuge⸗ 
ſchüttet und ſeine Mündung durch eine Futtermauer ge⸗ 
ſchloſſen werden, was in ähnlicher Weiſe wie beim 
Bahnhofsbohlwerk am Parnigufer durch verſenkte Brunnen 
bewerkſtelligt iſt. Dieſe Arbeit verurſachte ebenfalls 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten, indem man bei der⸗ 
ſelben auf die nicht mehr herausziehbaren Pfahlroſte 
des ehemaligen Oberbaues ſtieß, welche unter Waſſer 
abgeſchnitten werden mußten. — Die ſämmtlichen bau⸗ 
lichen Anlagen find unter der Oberleitung des tech- 
niſchen Direktionsmitgliedes, Herrn Geheimen Regie- 
rungs- und Baurathes Stein ausgeführt. 

— Der Verkehr durch die Laſtadie nach dem 
Central⸗Güter⸗Bahnhofe der Eiſenbahn hat jo bedeu⸗ 
tend zugenommen, daß die jetzigen Brücken dem Ver⸗ 
kehre nicht mehr genügen. Mindeſtens müſſen die 
Brücken ſo eingerichtet werden, daß zwei Reihen von 
Wagen ſich neben einander fortbewegen können, ohne 
ſich zu ſtören. Die Breite der Brücke genügt dieſem 
Zwecke bereits mit Ausnahme der Züge. Es wird er- 
forderlich ſein, daß jede Brücke mit zwei Zügen neben 
einander verſehen werde, damit eine doppelte Verkehrs- 


bolzen befeſtigt ſind. Der zweigeleiſige Oberbau hat 
für jedes Geleiſe 2 Hauptträger von je 4 Fuß Höhe, 
die durch Kreuze von Winkeleiſen verbunden ſind. Die 


fernt und darüber ſind Querbalken von 10 Zoll Stärke 
geſtreckt. Der über die Fahrbahn ſich erhebende Ober- 
bau hat den Zweck, zu verhüten, daß die von der 
baulichkeiten nicht entzünden. Ein aus Winkeleiſen leicht 


ſammen, ſo daß in der Mitte über der Fahrbahn eine 
lichte Höhe von 20 Fuß 9 Zoll vorhanden iſt. Die 


12 Fuß von einander entfernten Rippen find durch ſtraße durchgehends hergeſtellt werde. Die hieſige Kö⸗ 


horizontal und kreuzweis liegende Bandſchienen verſteift. nigliche Regierung hat denn auch bereits die Herſtellung 
Die Verbindung des Tunnelbaues mit der Fahrbahn dieſer doppelten Züge beſchloſſen. 

iſt ebenfalls durch Schraubenbolzen bewerkſtelligt, und — Wie ſchon berichtet worden, ſoll eine mög- 
dadurch iſt es leicht, bei etwa eintretenden Kriegs- lichſt genaue Statiſtik der Selbſtmorde und des 
zeiten den ganzen Bau vollſtändig zu beſeitigen. Das Verunglückens von Perſonen aufgeſtellt werden. 
Aeußere des Oberbaues wie das Podium der Fahrbahn Der Miniſter des Innern hat auf Grund der von dem 
iſt mit gewelltem Eiſenblech eingedeckt. Das erforder- Königlichen ſtatiſtiſchen Bureau ihm deshalb gemachten 
derliche Licht erhält der Tunnel durch 5 Fuß hohe Vorſchläge jene Anordnung getroffen. Die für erfor- 
und 6 Fuß breite Fenſter. Die drei Wegeunter- derlich ecachteten Aufzeichnungen erfolgen für jede ein- 
führungen haben eine Durchfahrtshöhe von 11 bis zelne Verunglückung, beziehungsweiſe für jeden einzelnen 
12 Fuß. Zur Erbauung des Viadukts, der etwa Selbſtmord beſonders und zwar nach eigens gegebenen 
150,000 Thlr. koſtet, wovon ¼ auf die Eijenarbeiten Schematen. Die Berichterſtattung geſchieht durch mög⸗ 
kommen, find 5770 Etr. Guß-, 7488 Ctr. Schmiede- lichſt raſche, kurze und beſtimmte Beantwortung der im 
eiſen und 1602 Ctr. Wellblech verwendet, ſo daß Schema vorgeſchriebenen Fragen. Die Beſchleunigung 
das Geſammtgewicht des Viadults, ſoweit derſelbe aus ist deshalb nothwendig, damit etwaige Lücken in den 
Eiſen beſteht, 14,860 Ctr. beträgt. An den Viadult Anzeigen nicht nur raſch erkannt, ſondern auch auf fri- 
ſchließt ſich die den Strom unter einem Winkel von 59% |jcher That ergänzt und vervollſtändigt werden können. 
20° überſchreitende Oderbrücke in einer Gejammt- In Fallen, welche es zweifelhaft laſſen, ob eine Ver⸗ 
unglückung oder ein Selbſtmord vorliegt, ſoll nach der 
Theilen und einem drehbaren Theile. Der linksſeit'ge größern Wahrſcheinlichkeit der erſteren oder letzteren Al⸗ 
feſiſtehende Theil hat eine Spannung von 126 Fuß, ternative der Bericht erſtattet werden. Uebrigens ſoll 
die doppelarmige Drehbcücke (in der Mitte des Stromes) die ganz beſondere Sorgfalt der Polizeibehörden dafür 
eine Länge von 144 Fuß und der rechtsſeitige fete in Anſpruch genommen werden, daß durch gewiſſen⸗ 
Brückentheil eine Spannung von 168 Fuß. Als Fun⸗ hafte Einziehung der Nachrichten über die Opfer der 
ament für den rechtsſeitigen Landpfeiler wurde die im beiden Todtsarten, nach dem Vorgange anderer Staa⸗ 


nuten vollſtändig geöffnet. Die Baukoſten der Brücke 


dieſer Beziehung erreicht werde. In den Berichten wer⸗ 
den auch die Vermögensverhältniſſe des Verunglückten 
oder Selbſtmörders angegeben, und zwar ſoll gejagt 
werden, ob er mittellos geweſen, oder in welcher 
Klaſſenſteuerſtufe er geſtanden, ob er zur Einkommen⸗ 
ſteuer eingeſchatzt geweſen, ob und welchen Lohn oder 
Gehalt er bezogen, ob er Grund- oder Hausbeſitzer ge- 
weſen u. ſ. w. 

— v. Blumenthal, Sek.-⸗Lt. vom pomm. Huj.- 
Regt. (Blücherſche Huf.) Nr. 5, iſt in das hann. Huj.- 
Regt. 15 verſetzt. 

— Zur Gründung eines Bürger- Vereins 
auf Grünhof findet heute Abend um 8 Uhr eine 
Verſammlung in dem Lokale der Neuen Brauerei 
daſelbſt ſtatt. 

— Auf einer Verſammlung der märkiſchen ölo⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft, welche am Mittwoch in Pots- 
dam ſtattfand, wurde in Betreff der Waſſerpeſt 
(Elodea canadensis) von den Herren Zech und von 
Türk beſtätigt, daß dieſe Pflanze auf ihrem Terrain ver⸗ 
ſchwunden ſei: es ſcheine, daß ſie nur 4 bis 5 Jahre 
ſich erhalte. Unbeſtreitbar ſei ihr Werth als Dünger, 
namentlich für Obſtbäume; auch für das Gedeihen der 
Fiſche ſei fie als günſtig zu betrachten. 

Demmin, 29. Ottober. Eine goldene 


Hochzeit iſt immerhin ein ſeltenes Feſt, doch wenn ſich 


deren zwei an einem Tage und in einem Orte, und 
zwar auf einem ländlichen Gute, zuſammenfinden, jo 
kann ein größeres Feſt kaum gedacht werden. Ein jol- 
ches erlebten zwei würdige Ehepaare auf dem Gute des 
Abgeordneten Baron C. v. Sobeck auf Zarrenthin am 
18. d. M. Die Schäfer Blohm'ſchen Eheleute, reſp. 
82 und 81 Jahre alt, feierten am 18. Oktober 1812, 
und die Kutſcher Weſtphal'ſchen Eheleute, beide 75 
Jahre alt, am 18. Oktober 18 18 letztere gleichzeitig 
mit der an dieſem Tage ſtattgefundenen Jubelfeier wegen 
des glorreich beendeten Feldzuges von 1813—15, ihre 
Hochzeit. Erſtere haben alſo ſeit dieſem Tage einen 
Zeitraum von 56 Jahren, letztere einen ſolchen von 50 
Jahren hinter ſich. Auf Veranlaſſung ihres Gutsherrn, 
des Barons v. Sobeck, fand nun an obengedachtem 
Tage die nochmalige Einſegnung des Jubelpaares in der 
Kirche zu Bentzin durch den Paſtor Gieſe auf Jarmen, 
nachdem ſie zuvor das heilige Abendmahl eingenommen, 
in Gegenwart ihrer zahlreichen Kinder und Kindes- 
finder und unter großer Theilnahme der Gemeinde-Mit- 
glieder ftatt. Dem Weſtphal'ſchen Ehepaare war ein 
Gnadenge ſchenk von 10 Thlr. zu Theil geworden und 
als Ehrengeſchenk Ihrer Majeſtät der Königin-Wittwe 
wurde demſelben eine prachtvolle, mit der eigenhändigen 
Namens-Inſchrift Ihrer Majeſtät verſehene Bibel durch 
den Paſtor Gieſe überreicht. Für das Blohm'ſche Ehe⸗ 
paar war gleichfalls als Ehrengeſchenk ſolche Bibel be⸗ 
antragt, jedoch wegen Kürze der Zeit bis zum Jubel- 
tage noch nicht eingegangen, es wurde daher dieſem Ju- 
belpaare eine ſogenannte Brautbibel — wie ſolche Sei- 
tens des Gemeinde-Kirchenraths jüngeren unbeſcholtenen 
Brautpaaren dargereicht wird, übergeben. Nach voll- 
zogenem kirchlichen Weiheakt führten die Egupagen des 
Gutsherrn die Jubelpaare und deren Angehörige wieder 
zurück nach dem herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Zarren- 
thin, woſelbſt der Baron v. Sobeck in ſeiner bekannten 
Leutſeligkeit zu Ehren der Jubilare und zur Feier dieſes 
ſeltenen Feſtes ein ſolennes Mittagsmahl hergerichtet 
hatte. Der erſte Toaſt des Gaſtgebers galt den Per— 
jonen des Tages, worauf das Zeit, gewürzt durch hei⸗ 
tere und ernſte Reden, in fröhlichſter Stimmung verlief. 
Aus dem Leben der vorgedachten Greiſe entnehmen wir 
noch folgende Notizen: Blohm fungirt ſeit dem 25. Mai 
1818 in Zarrenthin als Schäfer, er hat in den 50 
Jahren ſeiner Wirksamkeit bereits die dritte Generation 
ſeiner Herrſchaft über- und reſp. erlebt. Weſtphal dient 
der v. Sobeck'ſchen Familie ſeit dem 2. Oktober 1827, 
alſo ſeit 41 Jahren als Kutſcher. Beide Männer ſind 
verhältnißmäßig noch ſehr rüſtig, doch in Betracht ihres 
hohen Alters ſchon ſeit mehreren Jahren vom Baron 
v. Sobeck penfionirt, jo daß ſelbige ihre letzten Lebens- 
tage in Ruhe, ohne Noth und Sorgen, hinbringen kön- 
nen. In einer Zeit, wo ſich das Verhalten der Dienjt- 
boten zu den Herrſchaften und umgekehrt immer trau⸗ 
riger geſtaltet, wird vorſtehendes Bild viele der Bethei- 
ligten mit Genugthuung erfüllen. 
Vermiſchtes. 

Berlin. (Die Dieſterweg⸗Feier am 29. Oktober 
1868.) Gegen 8 Uhr eröffnete Schul vorſteher H. Bohm 
im Meſer'ſchen Saale die 3. Dieſterweg-Feier nach des 
Meiſters Tode mit elner Anſprache: „Unſer Herz iſt 
ſein Grab. Hier ruht er nicht eingeſargt zu unmänn⸗ 
licher Trauer, ſondern da iſt er begraben zu fröhlichem 
Auferſtehen. Wie er ſtets anregend wirkte, ſo will die 
Dieſterweg⸗Stiftung vor Allem anregend in des Meiſters 
Sinne thätig ſein.“ Dann ertheilte er dem Jugend- 
Schriftſteller Ferdinand Schmidt zu feinem Vortrage 
über Dieſterwegs volkspädagogiſches Wirken das Wort. 
Da der bekannte und beliebte Schriftſteller ſeit Jahren 
als Redner ſehr ſchweigſam geworden, ſo waren Viele 
auf ſeinen Vortrag recht geſpannt, und trotz des ſchlech— 
ten Wetters hatte ſich der kleine Saal dicht gefüllt. 
Herr Schmidt las feine Arbeit, reich mit köſtlichen Ge- 
danken und eigenen Erlebniſſen durchwebt, vor, die dem- 
nächſt in den Rheiniſchen Blättern erfcheinen wird. Der 
Verfaſſer ſchilderte die bewegten vierziger Jahre und in 
dieſen des Wirken und Schaffen des Meiſters, deſſen 
Thun die Klaſſenwände nicht abſchloſſen, ſondern der uns 
und dem Volle den Peſtalozzi wiedergab, groß in dieſer 
neidloſen Anerkennung, jo wirkend, daß ihn ſtürmiſch 
die Lehrer in dem bewegteſten dieſer Jahre zum Unter- 


richtsminiſter verlangten. Dann nahm Bohm das 
Wort. „Es iſt ein eigenthümliches Zuſammentreffen. 
Heute, an Dieſterwegs Geburtstag, hält Paſtor Böge- 
hold in dem Jünglingsvereine einen Vortrag über die 
Verwilderung der Berliner Jugend. Hätte man unſern 
Dieſterweg gewähren laſſen — würde man dann heute 
noch dieſe Klage anſtimmen müſſen? Wir jagen: nein!“ 
In Bezug auf die Preis -Aufgabe für 1868 „Unter 
welchen Bedingungen find die Lehrer- Bildungs anſtalten 
im Stande, den Anforderungen unſerer Zeit zu genü⸗ 
gen?“ theilte Bohm mit, daß vierzehn, theils ſehr um- 
fangreiche Arbeiten eingegangen ſeien, von denen die 
Preisrichter Dr. Rudolphtz hier, Dr. W. Lange in 
Hamburg und Friſchlier in Königsberg einftimmig Nr. 8 
als krönenswerth bezeichneten. Beim Oeffnen des Zet⸗ 
tels durch Dr. Hibeau ergab ſich Karl Richter, Lehrer 
an der 5. Bürgerſchule zu Leipzig, als Verfaſſer, und 
erhält derſelbe 12 Frd'or. Ehrenhonorar. Das neue 
Thema für 1869 wird durch die Schulzeitungen be⸗ 
kannt gemacht. Da der Schatzmeiſter Dr. Brüllow in 
Umzug begriffen, ſo erfolgt die Rechnungslegung eben⸗ 
falls durch die Blätter. Zum Schluſſe genehmigt die 
Verſammlung die Statuten, deren Grundzüge bereits 
von der allgemeinen Lehrer-Verſammlung zu Hildesheim 
angenommen. Damit haben die Stiftung und das 
bisherige dreijährige proviſoriſche Kuratorium geſetzlichen 
Boden gewonnen. N 

— Der Beſitzer der hieſigen Telegraphen-Bau⸗ 
Anſtalt, Dr. W. Siemens, befindet ſich mit ſeinem 
Better, dem Aſſeſſor Siemens, wegen der Errichtung 


der indo⸗-europäiſchen Telegraphen-Linie ſeit Kurzem in 


Tiflis, wo beide wahrſcheinlich bis zum Frühjahre blei⸗ 
ben werden. Die ruſſiſche Regierung kommt denſelben 


dabei in jeder Weiſe auf das Freundlichſte entgegen. 
Die Linie, welche, neueren Beſtimmungen zufolge, bis 
nach Calcutta geführt werden ſoll, wird, der „Spen. 
Ztg.“ zufolge, gegen Ende 1869 vollendet ſein. Wegen 
der Korallen-Riffe und vieler anderen Hinderniſſe iſt 


das Kabel-Legen durch das Rothe Meer aufgegeben, 
und ſoll die Telegraphen-Linie über das perſiſche Land⸗ 
gebiet gehen, wozu der Exlaubniß entgegengeſehen wird. 
Nach Briefen des Herrn Siemens bietet dort das Ter- 
rain im Allgemeinen keine großen Schwierigkeiten. 

— Der Vicelönig von Egypten läßt ſich in Kairo 
ein immenſes Theater bauen, an deſſen Bau Tag und 
Nacht 6500 Arbeiter beſchäftigt find. Dasſelbe iſt 
beſtimmt, der Pariſer Prima Donna Offenbach's, Fräu⸗ 
lein Schneider, Gelegenheit zu geben, in Kairo in ihren 
Jorcerollen 15 Mal aufzutreten, wofür ihr die Summe 
von 50,000 Fr. geboten worden iſt. Ernſthafte Freunde 
des Vicekönigs haben ihn bisher vergeblich beſtürmt, 
dieſem koſtſpieligen Projekte zu entſagen. 

— In Upper Norwood bei London ſtarb vor 
einigen Tagen ein ältlicher Herr von etwas exzentriſchen 
Gewohnheiten, der ſeit der Eröffnung des Kryſtall⸗ 
Palaſtes in Sydenham, im Jahre 1854, ein täglicher 
Beſucher desſelben geweſen war. Den meiſten der Ha⸗ 
bitués des Palaſtes war er perſönlich bekannt und beſaß 
eine vortreffliche Lokalkenntniß des weitläufigen groß- 
artigen Gebäudes. Wie es heißt, hat er in ſeinem 


Teſtamente der Palaſtverwaltung, für deſſen Anordnun⸗ 


gen er ſtets ein großes Intereſſe bewieſen, in dankbarer 


Delphin, Kienruß von Pernau. Julius, Luditmann von 
Sunderland. Ann: Maria, Rehder von iel. Concordia, 
Baſtian von Kiel. Johanna Soohie, Viereck von St veng, 
Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 31 Oktober. Witterung: trübe Wind: 
W. Zenwperam ＋ 7 90 

Weizen matt, per 2125 Pfd. loco gelb. inländ. 69 
bis 72 , ungar. 63-66 , bunter 68. 70 , 
weißer 72—75 , 83—85pid. pr. Oktober 72, 7114 
i bez., Frühjahr 68, 67°, ½ bez u. Br. 

Roggen etwas niedriger, loco pr. 2000 Pfd. 54, 
56 , per Okibr. 50, 551, 551, 56 % bez., Ob 
tober-Nov. 54, 53%, 54 2% bez. u. Gd. Frühj. 51½ 51 
bez. u. Gd. 1 

Gerſte feſt, per 1750 Pfd. loco Oderbruch 55, 55 ½, 
feine 56, ungar. 43 —46 , beſſere 46 — 40 %, feine 


Hafer ohne Umſatz 
Erbſen ohne Umſetz. 
Winterrübſen pr. Okt. 80 bez. 
a Rübol wenig verändert, loco 9% n Br, Oktober 
9% e Br., 1, Gd., April. Mai 9%, ½ Br. u. Gd. 
, Spiritus niedriger, loco Kleinigk iten mit Faß 
10 ½ % bez, ohne Fah 167, 7%, 1 2 bez, DR 
tober 16°, 1,, ½ 3% bez, Oktober Noypbr. 1611 
„bez, 16 Gd., Novbr.⸗Dezor. 15½ % Go., Frübj⸗ 
16, 10, ½ bez., 16 Gd. 
Augemeldet: 500 Ctr. Rüböl. * 
Requliruugs-Preiſe: Weizen 72, Roggen 56, 
Rüböl 91%, Spiritus 16 ½, Rübſen 80. 
Landmarkt. a 
Weizen 66—74 %, Noggen 54—57 %, Gerſte 
50 56 ½, Hafer 35-38 %, Erbſen 60 64 e, Heu 
171.—22 ½ , pr. Ctr., Stroh 7-8 3% 


| 


* 


